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Sämtliche Handlungen und Personen sind fiktiv und frei erfunden.









1 – DAS FÄNGT JA SCHON WIEDER GUT AN


„Es ist besser, Pantoffeln zu tragen, als die


Welt mit Teppichen zu belegen“


(Buddha)


Was für ein Tag. Es ist noch früh am Morgen, die Sonne kommt allmählich durch die dichten Blätter und wärmt mich ein bisschen. Aber der frühe Vogel fängt den Wurm. Der Bayerische Wald ist schon ein Paradies für uns: Wandern, Mountainbiken, Skifahren und und und …. und natürlich ab Ende Juli Schwammerlsuchen. Dafür muss man allerdings wissen, was und wo. Und ich kenne einige Plätze, wo ich sicher sein kann, dass sie dort auf mich warten, und zwar die Richtigen. In meinem Korb sind schon ein Paar Steinpilze, ganz gesund und frisch. Was ist das? ….. Ich sehe deutliche Fußspuren. Das macht mich neugierig. Ein Schwammerl-Wilderer in meinem Revier? Ich muss den Spuren folgen, sie führen mich ein bisschen weg von meinem geplanten, üblichen Pfad.


Der Wald wird dichter. Plötzlich sehe ich jemanden liegen. Ich nähere mich, um sicherzustellen, dass alles in Ordnung ist. Es ist ein unbekannter Mann, etwa vierzig Jahre alt, mit braunem Haar und Vollbart, gekleidet in Jeans und Pullover. Er liegt auf dem Rücken, seine Arme leicht ausgebreitet, mit einer blutenden Wunde an der linken Schläfe. Seine offenen Augen starren mich an. Ich taste seinen Puls – nichts, kein Lebenszeichen. Der Mann ist tot. Mir wird ganz anders. Ich habe noch nie einen Toten in Natura gesehen. Mir wird schlecht …… eines fällt mir noch auf: sonderbar, um ihn herum sind lauter Schwammerl angeordnet. Ganz eigenartig. Um den ganzen Oberkörper und an den Armen entlang, an der Außenseite, hat jemand sich die Mühe gemacht und Schwammerl aufgereiht. Helle und dunkle Farben. Alle noch relativ frisch. Verschiedenste Sorten. Sehr komisch. Irgendwie ein sonderbares Muster. Wer macht denn so was und warum? …. Ein Toter hier mitten im Wald und ich muss ihn finden!


Ich sollte sofort die Polizei informieren. Aber hier tief im Wald gibt es natürlich kein Netz! Armes Deutschland.


Ich schnaufe noch ein paar Mal tief durch. Jetzt geht es besser. Nur noch ein paar Fotos mit meinem I-Phone und dann gehe ich genau den Weg zurück, den ich gekommen bin. Na, hoffentlich finde ich ihn später wieder …..


Immer wieder schaue ich auf mein Handy, um zu sehen, ob schon Empfang ist. Na endlich: jetzt habe ich ein Netz und kann die Polizei informieren. Zwar nur ein bis zwei Striche, das sollte reichen.


Ich kann ihnen nicht sagen, wo der Tote liegt. Sie müssen mich finden, damit ich ihnen den Weg zeigen kann.


________________


Büroarbeit kann so öde sein. Frau Stöcklgruber und ich sind in unsere Arbeit vertieft, als das Telefon klingelt.


„Breslmaier“, melde ich mich gelangweilt, ich kann die Nummer von Frau Unholzer erkennen, „hallo Frau Unholzer, was gibt´s?“


„Herr Breslmaier, ich habe jemand am Telefon, der anscheinend irgendwo auf der Rusel im Wald einen Toten gefunden hat. Soll ich ihn durchstellen? Also nicht den Toten, sondern den Anrufer?“


„Ja bitte“, meinte ich inzwischen interessiert und belustigt, ich setzte mich gerade auf, „stellen sie durch. Da bin ich wirklich gespannt, was der mir zu berichten hat.“


Frau Unholzer stellte den Anrufer durch: „Hauptkommissar Breslmaier, Mordkommission Deggendorf, wie kann ich ihnen helfen?“


„Ja endlich“, meldete sich eine nervöse und ängstliche männliche Stimme „im Wald hier auf der Rusel liegt ein Toter. Bitte kommen sie schnell.“


„Ganz ruhig. Zunächst einmal: wie heißen Sie und wo sind sie genau? Wie kann ich sie finden?“


„Mein Name ist Kurt Reinheimer. Leider habe ich keine Ahnung, wo ich hier genau bin. Ich steh hier mitten im Wald auf der Rusel. Ich bin froh, dass ich überhaupt ein Netz habe.“


„Was für ein Handy benutzen sie gerade?“


„Ein I-Phone.“


„Ah, das ist gut. Ich gebe ihnen jetzt meine Handynummer und dann rufen sie folgende App auf, die heißt: Karten. Die sollte normalerweise auf der Startseite auf ihrem I-Phone zu finden sein. Dort können sie mir ihren Standort mitteilen.“


Ich gab ihm meine Handynummer und er gab sie in sein Handy ein.


„Und jetzt?“ wollte er von mir wissen.


„Jetzt legen sie auf und rufen mich unter der neuen Handynummer zurück. Sie speichern sie dann ab unter ihren Kontakten. Wissen sie, wie das geht?“


„Ja, klar, habe ich schon öfters gemacht.“


Er beendete das Gespräch und auch ich drückte ihn weg. Kurz darauf läutete mein Handy und Herr Reinheimer war dran.


„Na, das hat ja bisher alles gut funktioniert“, meinte ich erleichtert. „Und jetzt teilen sie ihren aktuellen Standort. Auf der App ganz nach unten scrollen und dann mit dem Punkt: Standort teilen, schicken sie mir unter WhatsApp ihren aktuellen Standort.“


Kurz darauf kam auch die WhatsApp von Herrn Reinheimer auf meinem Handy. Ich konnte nun genau anhand der Koordinaten erkennen, wo er sich befand.


Ich rief ihn umgehend zurück und teilte ihm mit, dass wir schon unterwegs wären und er sich auf keinen Fall wegbewegen sollte. Er versprach, sich ruhig zu verhalten und auf uns zu warten.


Ich informierte noch kurz Frau Stöcklgruber und riet ihr, doch andere Schuhe anzuziehen, denn ein Ausflug in den Wald mit Stöckelschuhen, ist sicher nicht unbedingt zu empfehlen. Zum Glück hatte sie immer feste Schuhe in Reserve und so konnten wir in Richtung Rusel starten.


Es war wenig Verkehr und wir kamen gut voran.


„Mina, es ist schon komisch, dass wir immer wieder die Rusel als Tatort haben“, wandte ich mich, während ich zügig weiterfuhr, an meine Kollegin. „Ich frage mich wirklich ernsthaft, ob wir beide das irgendwie beeinflussen. War doch früher nicht. Was meinst du?“


„Ja Franz, ich habe mich das auch schon gefragt. Aber ich habe keine schlüssige Antwort darauf, warum das so ist. Nehmen wir es wie es ist. Ändern können wir das sowieso nicht. Komm, lass uns das Beste daraus machen.“


Ich konzentrierte mich wieder aufs Fahren und hing den Worten von Frau Stöcklgruber nach. Sie hatte natürlich, wie immer, Recht. Schließlich waren wir keine Ursachenforscher, sondern Polizeibeamte bei der Deggendorfer Mordkommission.


Wir fuhren über den Ruselabsatz bergab in Richtung Golfclub. Da tauchte rechter Hand ein großes, neu erbautes Gebäude auf.


„Oh, schau mal, das gibt’s doch nicht“, entfuhr es mir überrascht. „Das ging schnell. Das neue Ruselhotel! Schau mal, wie großartig das geworden ist! Das müssen wir uns unbedingt noch anschauen, wenn wir danach noch Zeit haben, oder?“


„Ja, auf jeden Fall. Ich bin sehr gespannt, wie das geworden ist. Also von außen sieht es schon mal super aus. Und Gäste sind anscheinend auch schon da. Ich habe gar nicht mitbekommen, dass es schon eröffnet ist. Hast du etwas davon gelesen?“


„Nein, keine Zeile. Wenn man den alten Kasten noch in Erinnerung hat, ist das schon ein großer Meilenstein. Ich bin gespannt, wie es innen aussieht. Aber zuerst die Arbeit und dann das Vergnügen.“


Damit beendete ich unser Gespräch und bog links ab in Richtung Deggendorfer Golfclub. Auch hier waren mehrere Baumaschinen zu erkennen. Ich erinnerte mich an die Vorgabe des Investors, dass der Bau des neuen Ruselhotels nur dadurch möglich wird, wenn der Golfclub den Platz von 18 auf 27 Loch erweitert, und anscheinend sind sie gerade dabei, dies umzusetzen.


Ich parkte unser Auto und wir stiegen aus.


„Ahh, diese Luft, “ bemerkte ich in Richtung Frau Stöcklgruber. „Ist halt doch schon Bayerischer Wald.“ Ich atmete tief ein und aus und fuhr fort: „Ich versuche nun den Greenkeeper, Herrn Kreutl, zu erreichen. Der kennt sich doch am besten hier heroben aus und kann uns sicher den kürzesten Weg zum Herrn Reinheimer zeigen.“


„Reinheimer?“


„Ja, der Mann, der die Leiche entdeckt hat, nennt sich Reinheimer.“


„Ach so, alles klar.“


Ich zückte mein Handy und scrollte meine Kontakte, bis ich Herrn Kreutl gefunden hatte. Ich wählte die Nummer und er war sofort am Telefon.


„Hallo Herr Kreutl, Kommissar Breslmaier von der Deggendorfer Mordkommission. Wir kennen uns vom Mordfall Brunner, wenn sie sich erinnern.“


„Ja, ja, natürlich. War schon sehr dubios damals. Hut ab, haben sie schnell gelöst. Wie kann ich ihnen helfen? Was gibt es Neues, Herr Kommissar?“


„Herr Kreutl, können wir uns irgendwo treffen? Ich müsste ihnen etwas zeigen. Wenn es geht, so schnell wie möglich. Wir haben nämlich schon wieder eine Leiche hier auf der Rusel.“


„Das gibt es doch nicht“, gab er überrascht von sich. „Scho wieda a Leich. Ich bin gleich bei ihnen. Wo sind sie gerade?“


„Wir stehen am Parkplatz vor dem Clubhaus. Sie können uns nicht verfehlen.“


„Ich komme sofort.“


Und wirklich. Nur Augenblicke später kam er mit seinem Golfcart angerast. Er begrüßte uns, ohne auszusteigen.


„Hallo Herr Kreutl“, begrüßte ich ihn mit Handschlag. „Danke, dass sie für uns Zeit haben.“


„Grüß Gott Frau Stöcklgruber und Herr Breslmaier. Wie kann ich ihnen helfen? Ich bin nur momentan etwas im Stress. Sie wissen ja, wir erweitern auf 27 Löcher und natürlich gibt es da viel zu tun. Aber es wird und wir freuen uns alle auf die Eröffnung.“


„Wann ist es denn soweit?“, wollte ich von ihm wissen.


„In vier Wochen sind wir fertig, wenn hoffentlich das Wetter mitspielt und nichts dazwischenkommt. Es wird ein absoluter Traum. Wir alle können es kaum erwarten, wenn die ersten Bälle fliegen. Und jetzt zu ihnen. Wie kann ich helfen?“


„Also“, sagte ich „wir haben eine Leiche und ich kann ihnen den Standort von Herrn Reinheimer, das ist der Herr, der die Leiche gefunden hat, anhand einer APP zeigen, die er uns geschickt hat. Und niemand anders als sie können uns den kürzesten Weg zu ihm zeigen. Hier schaun sie mal.“


Ich holte mein Handy aus dem Jackett und zeigte ihm den von Herrn Reinheimer zugeschickten Standort.


Er schaute sich das Display an, zoomte es und meinte: „Ja, das ist in der Nähe vom Abschlag der Bahn 18. Kommen sie, ich fahre sie dort hin. Herr Kommissar, sie müssten sich allerdings hinten auf das Cart stellen. Vorne können leider nur zwei Personen sitzen, bitte gut festhalten, dann geht das schon. Ist zwar nicht erlaubt, doch das ist ja ein Ausnahmefall.“


Ich stellte mich hinten auf das Cart, wo normalerweise, wie ich von früher wusste, die Golftaschen, oder wie die heißen, festgemacht werden und hielt mich links und rechts an der Dachkonstruktion fest. Frau Stöcklgruber nahm vorne Platz und schon ging es los. Herr Kreutl gab Gas und wir fuhren am Clubhaus vorbei, leicht bergauf auf dem Fairway der Bahn 16, was ich von früher noch wusste.


Es ruckelte und schaukelte ganz ordentlich und ich hielt mich tapfer fest. Herr Kreutl schaute auch ab und zu mir nach hinten, ob auch alles in Ordnung wäre. Doch es passte und so kamen wir, vorbei am Grün der Bahn 16, zum Abschlag der Bahn 18.


„So Herr Kommissar, wir haben es geschafft. Von hier aus müssen sie leider zu Fuß weitergehen. Die neuen Bahnen gehen leider nicht in ihre Richtung, sondern bergab in Richtung Bahn 15. Das alles kann ich ihnen, wenn sie wollen, gerne auch später erklären und zeigen. Es hat sich durch die Erweiterung einiges verändert. Vor allem der Verlauf der Bahnen ist komplett neu. Wie sie jetzt schon erkennen können, sind wir schon sehr sehr weit, “ gab er sichtlich stolz von sich.


Er deutete nach rechts zu der anscheinend neu verlaufenden Bahn und wirklich, es war schon alles satt grün und wirkte bereits sehr gepflegt.


„Ja Herr Kreutl, da möchte man am liebsten mit dem Golfspielen beginnen, so schön wie es hier aussieht. Und dazu die großartige Aussicht in den Bayrischen Wald und die gute Luft. Vielleicht überlege ich es mir doch noch.“


„Das kann ich ihnen nur empfehlen. Und sie, Frau Stöcklgruber? Kein Interesse?“


„Interesse schon, aber ich denke, da bin ich noch zu jung dafür. Wenn ich mal in Rente bin, dann könnte ich mir das schon vorstellen.“


„Den Spruch kenne ich“, gab Herr Kreutl entrüstet von sich. „Sie werden sich wundern, wie schnell man den Golfvirus eingefangen hat. Man kann nie früh genug mit dem Golfsport beginnen. Später werden sie es bereuen. Denken sie an meine Worte.“


Damit verabschiedete er sich, wendete das Cart, hob noch grüßend den Arm und brauste davon.


„Mina, ich muss mich jetzt erst mal orientieren, wo wir hier sind.“ Ich fischte mein Handy aus meinem Jackett und tippte auf die App, in der der Standort von Herrn Reinheimer gespeichert war.


Wir waren, so sah es zumindest aus, nicht weit von ihm entfernt. Sollte also kein Problem sein, ihn zu finden. Wir machten uns auch umgehend in die vermutete Richtung auf. Es war nicht so einfach, da der Wald doch stellenweise sehr dicht und der Untergrund zum Teil morastig und sumpfig war. Nach etwa 15 Minuten sahen wir unseren gesuchten Mann, Herrn Reinheimer, ein etwa 60-jähriger, drahtiger Mann, mit einem 3-Tagesbart und einem auffälligen, schwarzen Cap mit einem Emblem der Band Greenfeets. Dazu musste ich ihn unbedingt später noch fragen. Er hatte blaue Jeans, einen Trachtenjanker und derbe Schuhe an, was zum Schwammerlsuchen sicher das richtige Gewand war. Er empfing uns erfreut und irgendwie erleichtert und wir stellten uns ihm vor. Anschließend gingen wir hinter ihm im Gänsemarsch zum Fundort. Es ging langsam voran, da Herr Reinheimer sich immer wieder vergewissern musste, ob die Richtung, die er eingeschlagen hatte, auch stimmte. Nach etwa 15 Minuten erreichten wir endlich unseren Zielort.


Es sah schon komisch aus, wie der Mann dort lag, wie aufgebahrt. Seine Hände auf der Brust verschränkt, um ihn herum bunte Schwammerl aufgereiht und seine Augen weit geöffnet, als ob er uns anschauen würde. An seiner linken Schläfe konnte man eine große Wunde erkennen, wahrscheinlich die Stelle, die für seinen Tod verantwortlich war. Das alles waren nur Spekulationen. Das sollte Frau Doktor Krankl genauer feststellen. Irgendwie kam er mir bekannt vor, aber ich konnte ihn noch nicht zuordnen. In meinem Kopf war ein Zahnrad noch nicht eingerastet und das konnte dauern.


Ich fragte Frau Stöcklgruber, ob ihr das Opfer nicht bekannt vorkam, doch sie verneinte nur. „Nein, keine Ahnung. Komisch schaut das alles hier schon aus. Wie ein Altar auf dem ein Toter aufgebahrt ist. Und dann diese Umrandung mit den Pilzen …..“


„Schwammerl“, unterbrach ich sie besserwisserisch, „sagt man bei uns, nicht Pilze. … Ähhhh“, ich kratzte mich an der Nase, was ich immer tat, wenn ich überlegen oder nachdenken musste. „Ich würde zu dem Fall gerne einen Schwammerlexperten mit dazu ziehen. Vielleicht kann uns der weiterhelfen. Denn irgendwie muss dieser ganze Auftritt doch eine Bedeutung haben. Oder was meinst du?“


„Ja, wenn du einen kennst, dann wäre es sicher nicht verkehrt. Vielleicht kann uns der weiterhelfen. Wer weiß. Kennst du denn einen Experten?“


„Ja, den kenne ich: den Karl Ziegenheimer. Ein guter Freund oder auch Bekannter von mir. Wir treffen uns im Jahr so zwei- bis dreimal zum Wandern oder zum Ratschen. Meine Frau Claudia geht mit seiner Frau in dieselbe Turngruppe und du weißt ja, Frauen haben sich immer etwas zu erzählen, oder?“


Anscheinend hatte ich da einen wunden Punkt bei ihr getroffen, denn sie antwortete vehement: „Also Franz, als wenn sich Männer nichts zu erzählen hätten: Fußball, Fußball und nochmal Fußball, na ja, vielleicht auch mal Eishockey oder Handball. Aber wann reden sie schon mal über Kinder oder Urlaub oder, oder? Als wenn sie das den Damen überlassen würden. Es ist halt so. Und unsere Frauenthemen sind eben unerschöpflich. Und wenn die einen Themen erledigt sind, dann haben wir immer noch neue Kochrezepte oder Kindererziehung oder die Männer. Eben alles sehr wichtige Anliegen, die auch oft euch Männer betreffen. Verstehst du?“


Ich verstand und wollte das Gespräch nicht weiter vertiefen, denn im Grunde hatte sie ja recht, wie immer.


„Wie gehen wir jetzt weiter vor? Hast du eine Idee?“ wollte ich von ihr wissen.


„Also zunächst brauchen wir Frau Doktor Krankl von der KTU und dann sollten wir auch die gesamte Mannschaft der Spurensicherung organisieren, denn ich glaube, dass hier in der Umgebung noch einiges an Spuren vorhanden ist, das uns weiterbringt. Das Problem ist nur, wie bekommen wir die Leute hier her. Kein Netz, mitten im Wald und auch kein Weg.“


„Genau! Wir, oder einer von uns beiden, muss zurück an den Punkt, wo uns Herr Reinheimer getroffen hat. Von dort telefoniere ich, also ich übernehme gerne den Job, mit Frau Doktor Krankl und Frau Unholzer. Sie muss den Rest organisieren. Dann ruf ich noch den Herrn Ziegenheimer an, dass er, sofern er Zeit hat, zu uns stößt. Das Problem ist nur, wie gabeln wir die Leute auf? Bis zum Golfclub ist es sicher kein Problem. Und dann?“


„Also ich schlage vor, dass Herr Reinheimer zu dem Punkt im Wald geht, wo wir uns mit ihm getroffen haben. Du, Franz, gehst zur Bahn 18 und wartest auf die Ankömmlinge und bringst sie zu Herrn Reinheimer. Gib bitte auch Herrn Kreutl vom Golfclub Bescheid, dass er die Personen zu dir hochfährt. Das wird er schon machen, wenn du ihn freundlich darum bittest. Ist alles etwas kompliziert. Aber was solls. Also treffen sich unsere Leute am Clubhaus vom Golfclub. Ich bleibe hier bei der Leiche und versuche mich still zu halten, damit ich keine Spuren verwische, die uns vielleicht weiterhelfen können. Was hälst du von meinem Vorschlag?“


„Alles klar, machen wir so.“


Ich machte mit meinem Handy noch ein paar Fotos von dem Toten. Man konnte nie wissen, wozu man sie brauchen könnte.


Herr Reinheimer und ich machten uns auf den Rückweg und sobald wir Netz hatten, rief ich zuerst Frau Doktor Krankl und anschließend Frau Unholzer an. Herrn Ziegenheimer erwischte ich beim Einkaufen. Ich erklärte ihm kurz mein Anliegen und er war sofort Feuer und Flamme, und er wollte sich so bald als möglich auf den Weg zu uns machen. Letztendlich rief ich noch Herrn Kreutl an, der sich nach einigem Hin und Her, doch dazu bereit erklärte, uns zu helfen. Mehr konnte ich momentan nicht tun. Ich verabschiedete mich von Herrn Reinheimer und machte mich auf den Weg zum Ausgang des Waldes.


Ich folgte den Fußspuren, die Frau Stöcklgruber und ich hinterlassen hatten. Im Groben wusste ich ja, welche Richtung ich einschlagen musste. Es dauerte auch nicht lange, bis ich den Wald hinter mir hatte und den Abschlag der Bahn 18 erreichte. Ich musste unbedingt Herrn Kreutl noch erreichen, um ihm zu sagen, dass er den Spielbetrieb auf den Bahnen 16 bis 18 sperren sollte, da dort jetzt bald mehrere Menschen unterwegs sein würden und es für die sehr gefährlich werden könnte.


Ich erreichte ihn auch umgehend und er hatte schon daran gedacht und entsprechende Schilder aufgestellt. Der Mann ist gut! Ich sollte ihm nur Bescheid geben, wenn die ganze Aktion abgeschlossen sein würde, um die Schilder dann wieder zu entfernen. Ich bat ihn abschließend noch, ob es nicht die Möglichkeit gab, dass er uns einige Golfcarts zur Verfügung stellen könnte, dann könnten wir uns unabhängig von seiner Hilfe, entsprechend bewegen. Er willigte ein und versprach einige Carts am Clubhaus bereit zu stellen. Ich bedankte mich und ich machte mich auf den Weg zum Clubhaus, um die Carts in Empfang zu nehmen.


In Gedanken verloren ging ich den Abhang der Bahn 16 hinunter in Richtung Clubhaus. Ich dachte nochmal an den Toten, doch ich konnte ihn bisher noch zu keiner Person zuordnen. Irgendwann sollte er mir schon einfallen, da war ich mir ganz sicher. Das Zahnrädchen machte noch nicht klick.


Ich betrat das Clubhaus, um mir einen Cappuccino zu gönnen, bis die ersten Personen eintreffen sollten. Die Wirtin, ich kannte sie ja von einem meiner zurückliegenden Fälle, dem Mord an Herrn Brunner. Ich erinnerte mich sogar noch an ihren Namen: Frau Steiner. Mein Gedächtnis ließ mich hier nicht im Stich!


Sie begrüßte mich herzlich mit den Worten: „Hallo Herr Kommissar. Schön sie wieder zu sehen. Hat sie das Golf-Virus jetzt doch angesteckt?“


„Grüße sie, Frau Steiner. Nein, ich bin leider beruflich wieder hier. Doch wer weiß, vielleicht packt es mich doch noch irgendwann.“


„Beruflich?“ erwiderte sie interessiert. „Ist denn schon wieder etwas passiert, was ich wissen sollte?“


„Ja, leider“, bemerkte ich mit trauriger Stimme „an der Rusel muss irgendetwas dran sein, dass sich in letzter Zeit diese Fälle derartig häufen. Schon komisch, oder finden sie nicht?“


„Na ja, komisch ist das schon. Doch wir als Golfclub können da sicher nichts dafür, oder? Hat denn der neue Fall etwas mit uns zu tun?“


„Das wissen wir noch nicht. Auf jeden Fall haben wir wieder einen Toten. Ich würde ihnen gerne ein Bild von ihm zeigen. Vielleicht kennen sie ihn ja. Ich kenne ihn auch irgendwie, aber ich kann ihn noch nicht zuordnen.“


Ich holte mein Handy aus der Tasche und öffnete meine gespeicherten Fotos. Ich klickte das entsprechende Bild an und zeigte Frau Steiner das aufgenommene Bild des Mordopfers.


„Oh, “ sagte sie überrascht „das ist Herr Thalhofer, den kenne ich. Sein Sohn ist mit meiner Tochter ins Gymnasium gegangen. Er sitzt im Deggendorfer Stadtrat bei den Grünen. Er war auch ab und zu bei uns zum Kaffeetrinken. Und den hat jemand umgebracht? Unglaublich, was für Menschen bei uns herumlaufen.“


„Ui, das nenne ich Glück. Jetzt haben sie mir wirklich sehr geholfen! Ein grüner Stadtrat wird Mordopfer! Unglaublich. Haben sie sonst noch Informationen für mich? Hat er ihnen vielleicht erzählt, warum er hier auf der Rusel unterwegs war?“


„Ja natürlich haben wir uns darüber auch unterhalten. Er ist, ach Gott, er war passionierter Schwammerlsucher. Außerdem hat er die Bauarbeiten für die neuen neun Löcher des Golfclubs sehr genau verfolgt. Das hat ihm so gar nicht gepasst. Umweltzerstörung, hat er mir immer wieder vorgehalten. Ich kann doch da am wenigsten dafür. Ich leite das Restaurant für den Golfclub. Was die da bauen und planen, das geht mich auch nichts an. Das ist der Club!“


„Da haben sie recht“, bekräftigte ich ihre Aussage. „Ich sage es gerne nochmal: sie haben uns wirklich sehr viel weitergeholfen und wir werden uns sicher noch einmal mit ihnen unterhalten, dann ist auch bestimmt meine Kollegin, die Kommissarin Stöcklgruber mit dabei, die kennen sie ja auch, natürlich bei einem ihrer tollen Cappuccinos. Ach übrigens, könnte ich jetzt gut einen brauchen.“


„Sehr gerne Herr Kommissar, kommt sofort.“ Sie drehte sich um und entschwebte in Richtung der großen, silbernen Kaffeemaschine im Hintergrund. Ich setzte mich an einen freien Tisch und checkte mein Handy. Der Schwammerlpapst, Herr Ziegenheimer, meldete mir, dass er schon unterwegs auf die Rusel ist. Sollte daher bald da sein. Ich schrieb ihm zurück, dass, sobald er da ist, mich anrufen sollte.


Frau Steiner kam mit der Tasse Cappuccino und er roch nicht nur verlockend, sondern sah auch noch verlockend aus: auf dem Milchschaum waren ein Herz und Sterne künstlerisch aufgesprüht. Der erste Schluck war himmlisch! Genau wie ich ihn mochte. Doch leider musste ich das Kunstwerk zerstören. Was solls …


Ich wollte gerade mein Handy in die Hand nehmen, als es klingelte.


„Hey Franz, das ging ja flott“, begrüßte mich Herr Ziegenheimer.


„Hallo Karl, “ meldete ich mich „schön, dass du Zeit für uns hast.“


„Ja nehme ich mir für dich gerne. Wir sehen uns zwar nicht so oft, aber unsere Ladies sind doch sehr verbandelt. Das sollten wir in Zukunft ändern, oder? …. Ich stehe vor dem Clubhaus. Wo bist du?“


„Ich sitze hier im Clubhaus bei einem himmlischen Cappuccino. Komm rein, wir müssen ja noch auf die anderen warten. Die kommen alle aus Straubing und das kann noch ein bisschen dauern. Ich lade dich natürlich ein.“


„Bin schon unterwegs“, hörte ich noch und schon ging die Eingangstüre vom Clubhaus auf und Herr Ziegenheimer kam mit großen Schritten auf mich zu.


Ich hob die Hand und winkte ihn zu mir an den Tisch.


Karl Ziegenheimer, knapp über 70, sportlich, schlank und immer einen verschmitzten Blick auf Lager. Einen Friseur hatte er nicht mehr nötig, was er mir in der Vergangenheit immer wieder als großen Vorteil geschildert hatte: was er dadurch an Geld einsparte! Doch das war jetzt nicht das Thema. Wir begrüßten uns herzlich und ich bestellte bei Frau Steiner noch einen zusätzlichen Cappucino.


„Karl“, begann ich das Gespräch, „schön, dass du gleich kommen konntest.“


„Also, wenn die Mordkommission ruft, dann muss etwas Besonderes passiert sein, oder?“


„Da hast du natürlich recht. Wir haben einen Toten im Wald und wir tappen noch im Dunklen. Zumindest weiß ich inzwischen, wer der Tote ist. Ein grüner Deggendorfer Stadtrat! Unglaublich.“


„Und warum und wozu brauchst du dann mich?“ wollte er neugierig wissen.


„Na ja, wenn sich einer mit Schwammerl auskennt, dann bist es doch du, oder?“


„Das kannst du annehmen“, antwortete er sichtlich geschmeichelt. „Ein Toter und Schwammerl? Wie passt das denn zusammen?“


„Na, das wirst du schon noch sehen. Wir warten jetzt nur noch auf das Team aus Straubing und dann machen wir uns auf den Weg in Richtung des Fundorts. Hast du schon einmal einen Toten gesehen?“ wollte ich noch von ihm wissen.


„Eigentlich nicht. Ich bin hart im Nehmen und ich denke, das haut mich nicht um. Bin jetzt bestens darauf vorbereitet. Ich bin gespannt, was mich da erwartet. Übrigens, hast du nicht auch eine Kollegin, mit der du zusammenarbeitest?“


„Ja natürlich, nur die musste ich bei der Leiche zurücklassen, damit hier nichts passiert, was wir später vielleicht bereuen, oder nicht mehr rückgängig machen können. Ich denke da an Wildtiere oder ähnliches. Man weiß nie, was im Wald so alles herumläuft.“


Damit gab er sich zufrieden und wir genossen unseren Cappucino.


Mein Handy machte sich bemerkbar. Frau Doktor Krankl aus Straubing.


„Hallo Frau Doktor Krankl, schön, dass es so schnell geklappt hat“, begrüßte ich sie. „wo sind sie jetzt?“


„Ich stehe vor dem Clubhaus.“


„Wir kommen gleich zu ihnen. Einen Moment.“ Wir tranken hastig unseren Cappucino aus. Ich zog meinen Geldbeutel aus meinem Sakko.


„Geht aufs Haus“, kam mir Frau Steiner zuvor. Wir bedankten uns, verabschiedeten uns freundlich von ihr und machten uns auf den Weg.


Frau Doktor Krankl wartete schon auf uns. Ich begrüßte sie und stellte ihr Herrn Ziegenheimer als Schwammerlexperten vor.


„Ah, ein Schwammerlexperte, sehr interessant. Warum sind sie denn jetzt bei dem Fall mit dabei? Geht es denn hier und heute um Schwammerl? Ich dachte ich bin wegen einem Toten hier?“


„Ja und nein“, mischte ich mich ein. „Bevor ich ihnen das erkläre, sollten sie das Mordopfer sehen. Ich denke, dann verstehen sie, warum ich Herrn Ziegenheimer gebeten habe, uns zu begleiten. Er selbst weiß auch noch nicht mehr. Wir warten nur noch auf die Spusi, die sollten auch jeden Moment eintreffen. Wir können mit den Golf-Carts in die Nähe des Tatorts fahren. Danach müssen wir etwa 20 Minuten zu Fuß gehen. Frau Stöcklgruber ist bei der Leiche und passt auf, dass nichts passiert. Man weiß nie, was im Wald so alles herumläuft. Und sicher ist sicher.“


Wir gingen zu den von Herrn Kreutl bereitgestellten Carts und Frau Doktor Krankl und ich setzten uns in das erste. Ich bat Herrn Ziegenheimer sich hinten auf die Ablage, auf der normalerweise die Golfbags befestigt werden, zu stellen und sich beim Fahren festzuhalten.


In dem Moment bogen die beiden Autos der Spusi um die Ecke und parkten schwungvoll bei uns.


„Ah, da sind sie ja.“ Ich deutete mit dem Arm auf die ankommenden Autos. Wir begrüßten die sechs Kollegen und ich erklärte ihnen, wie wir auf dem kürzesten Weg zum Tatort kommen. Sie holten ihre Koffer aus den Autos und beluden die Carts so gut wie möglich. Zum Glück hatte Herr Kreutl genügend Carts zur Verfügung gestellt, so dass alles Platz hatte. Nun konnte es losgehen und ich fuhr der Kolonne voran.


Oben am Abschlag der Bahn 18 angekommen, entluden wir die Carts und jeder bekam ein oder sogar zwei Gepäckstücke zum Tragen, denn nun ging es zu Fuß weiter.


Nach einiger Zeit erreichten wir den Standort von Herrn Reinheimer, der schon ungeduldig auf uns wartete.


„Das ist Herr Reinheimer“, stellte ich ihn vor, „der den Toten gefunden hat. Er wird uns den Weg zum Ort zeigen, an dem Frau Stöcklgruber mit dem Opfer auf uns wartet. Noch eins, wir haben nur hier die Möglichkeit zu telefonieren. Wenn wir jetzt weitergehen, verliert sich das Netz und telefonieren ist nicht mehr möglich. Das nur zu ihrer Information.“


Meine Ausführungen wurden mit lautem Murmeln quittiert. Herr Reinheimer ging langsam voran. Wir folgten in einer Kolonne.


Es war still. Man konnte nur das Schnaufen der Leute hören. Ab und zu unterbrach ein Vogel die Stille mit seinem fröhlichen Gesang.


Nach etwa 10 Minuten kamen wir bei Frau Stöcklgruber an. Nach der herzlichen Begrüßung machten sich die Leute von der Spusi bereits an die Arbeit, öffneten ihre Koffer und zogen sich die Schutzkleidung an. Auch Frau Doktor Krankl und ich schlüpften in die bereitgestellte Kleidung und die entsprechenden Überzüge über die Schuhe.


Frau Doktor Krankl ging zum Mordopfer und schüttelte den Kopf: „Also so etwas habe ich in meiner gesamten Laufbahn noch nicht gesehen. Wer macht denn so etwas?“


„Das wissen wir leider noch nicht“, erwiderte ich. „Wir stehen erst am Anfang unserer Ermittlungen. Auf jeden Fall wissen wir inzwischen den Namen des Toten.“


„Na, das ist doch schon was“, meinte sie leicht amüsiert. „Aber jetzt lassen sie mich mal meine Arbeit beginnen.“ damit bückte sie sich nach unten und machte sich einen ersten Eindruck von dem Toten, so wie ich es schon des Öfteren bei ihr gesehen hatte. Routiniert und überlegt.


Die Leute von der Spusi hatten sich in der Zwischenzeit in der Umgebung verteilt, um entsprechende Spuren zu sichten, falls es welche geben sollte. Wir zwei, Frau Stöcklgruber und ich waren eigentlich momentan überflüssig. Und da war ja noch Herr Ziegenheimer! Er war inzwischen auch in die Schutzkleidung geschlüpft und hatte seine Schuhe mit dem blauen Überzug verschönert. Er stand verloren in der Gegend und so gingen wir zu ihm und ich forderte ihn auf, mit uns zu kommen.


Wir gingen die paar Schritte zu der Leiche und Herr Ziegenheimer machte große Augen, als er den Toten sah. Er wurde auch etwas bleich um die Nase und ich hoffte, dass ihm das nicht auf den Magen schlug, wie es oft vorkam, wenn man diesen Anblick nicht gewohnt war.


Doch Herr Ziegenheimer war hart im Nehmen und hielt sich wacker.


„Also Karl, warum ich dich hergebeten habe“, begann ich das Gespräch „du kannst uns doch bestimmt sagen, welche Schwammerl hier um das Mordopfer liegen und vielleicht auch warum diese so angeordnet wurden. Hat das denn eine Bedeutung? Was will uns der Mörder damit mitteilen? Hast du eine Ahnung?“


„Franz, den Toten kenn ich! Des is da Thalhofer Artur!“ rief er entsetzt aus.


„Oh, du kennst ihn?“


„Ja klar, ich war mit ihm zusammen bei den Geißkopf-Sängern. Er war seit etwa drei Jahren mit dabei und immer eifrig und zuverlässig. Das ist ein schwerer Verlust für den Chor.“


„Das kann ich mir vorstellen. Doch jetzt zu den Schwammerl. Kannst du etwas dazu sagen?“


Herr Ziegenheimer betrachtete sich die Schwammerlanordnung noch einmal genauer, überlegte, kratzte sich am rechten Ohr und meinte:


„Der gelbe Schwammerl ist der honiggelbe Hallimasch und die meisten von den Braunen ist der düstere Röhrling. Den anderen Braunen kenne ich nicht, sieht aus wie der braune Champignon, bin mir aber nicht ganz sicher. Was ich so sehe und wenn mich nicht alles täuscht, hat er uns eine Nachricht hinterlassen. Ich war in den 70-er Jahren beim Bund und dort bei den Funkern. Das hatte damals noch mit Morsen zu tun, wenn du mir folgen kannst. Ich denke, ich kann ein paar Buchstaben erkennen, doch ich müsste erst mal die einzelnen zuordnen und auf jeden Fall aufschreiben. Hat jemand etwas zum Schreiben dabei?“ fragte er in die Runde.


Ich griff in mein Sakko und holte meinen Notizblock hervor.


„Karl, ein Kommissar hat immer etwas zum Schreiben dabei. Bei einer Vernehmung, wenn man kein Aufnahmegerät zur Verfügung hat, ein ganz wichtiges Utensil. Und auch sonst brauche ich ihn immer wieder.“


Herr Ziegenheimer nahm den Notizblock, einen Kugelschreiber und begann mit seinen Aufzeichnungen. Ich schaute ihm interessiert über die Schulter und meinte: „also ich sehe nur Punkte und Striche. Was soll denn das werden, Karl?“


„Das sind die Morsezeichen“, erklärte er. „Die bestehen aus Punkten und Strichen. Ich muss nun herausfinden, welche Farbe die Punkte im Morsealphabet sind, und welche die Striche. Wenn ich annehme, dass die gelben die Punkte sind und die braunen die Striche, dann kann ich schon einige Buchstaben zuweisen. Doch wo fange ich an? Wo hat der Mörder mit seiner Nachricht begonnen? Was meinst du?“


„Das ist doch egal. Am Schluss, wenn du alles notiert hast, können wir sicher sagen, wo der Satz oder der Hinweis, oder was auch immer, beginnt und endet.“


„Da hast du auch wieder recht.“


Er machte sich weiter eifrig an sein Werk. Blatt für Blatt füllte er mit seinen Punkten und Strichen aus. Gelb, gelb, braun …. braun gelb, braun … Zwischen den Schwammerl war nach drei oder vier Stück immer wieder ein kleiner, kaum sichtbarer Abstand. Da musste man schon genau hinschauen und das tat der Karl auch. Er machte sich abschließend noch ein paar Fotos mit seinem Handy und meinte: „Ich glaube, ich bin durch. Zur Sicherheit habe ich noch Fotos gemacht, wenn ich etwas nachschauen müsste oder übersehen habe. Wenn ich daheim bin, mache ich mich auch sofort an die Entschlüsselung. Du wirst also noch heute mein Ergebnis bekommen.“


„Kannst du denn vorab schon etwas erkennen oder entziffern?“ wollte ich noch von ihm wissen.


„Na klar, ein paar Buchstaben kann ich schon zuordnen. Doch warte lieber mal ab, bevor ich etwas Falsches sage. Wir sehen uns.“


Er verabschiedete sich von uns und ging den Weg zurück.


Ist doch großartig, wenn man solche Freunde hat. Den Karl kenn ich auch schon sehr, sehr lange. Ich wusste schon, dass er sich mit Schwammerl gut auskennt, aber dass er bei der Bundeswehr und dort bei den Funkern war, das hatte ich nicht gewusst. Hatte er mir auch nie erzählt. Vielleicht war es auch nicht so wichtig. Heute war es ein Glückstreffer, der uns in den Ermittlungen vielleicht ein Stück weiterbringen könnte. …. der Karl!


Wir hatten unsere Arbeit vorerst erledigt. Mehr konnten wir momentan nicht machen. Wir verabschiedeten uns von Frau Dr. Krankl und sie versicherte uns, dass sie uns baldmöglichst den Obduktionsbericht zukommen lassen wird. Dafür müsste sie erst einmal die Leiche auf ihrem Tisch haben, was sie mit einem süffisanten Unterton mitteilte.


Wir zogen unsere Schutzkleidung aus und gingen zu Herrn Reinheimer, der immer noch etwas abseits auf uns wartete.


„Herr Reinheimer, schön, dass sie sich so lange für uns Zeit genommen haben. Wir hätten noch einige Fragen an sie“, begann ich das Gespräch. „Ich denke, es wäre besser, wenn wir das im Clubhaus bei einer Tasse Kaffee machen würden. Was halten sie davon?“


„Ja natürlich gerne. Auf jeden Fall besser als hier mitten im Wald bei einer Leiche.“


Ich nickte zustimmend. So gingen wir gemeinsam schweigend den Weg zurück zu den abgestellten Carts. Da bei allen noch der Schlüssel steckte, nahmen wir das Erstbeste und fuhren zum Clubhaus zurück. Herr Reinheimer musste sich hinten auf die Ablage stellen und er machte das perfekt. So kamen wir schnell am Clubhaus an.


________________


´Es ist schon ein komisches und ungewohntes Gefühl, einen Menschen umgebracht zu haben. Ich kann es irgendwie nicht glauben: ich bin ein Mörder! Doch der Artur hat es verdient! Vögelt mit meiner Frau und macht sich noch darüber lustig. Wie lange das schon geht, weiß ich nicht. Nein, das kann und konnte ich nicht so hinnehmen. Das hat mich total gewurmt!


War auch ein seltener Zufall, dass ich ihn im Wald beim Schwammerlsuchen getroffen habe. So ein Weiberheld, na ja, gut ausgeschaut hat er ja, muss ich schon zugeben. Trotzdem, meine Aurelia, meine große Liebe. Ich konnte es anfangs gar nicht glauben. So nach und nach wurde es mir immer deutlicher. Irgendetwas stimmte nicht mehr mit ihr. So etwas spürt man nach so langer Zeit. Also habe ich sie verfolgt, um meinen Verdacht zu überprüfen … und wirklich! Sie traf sich mit ihm ….mit ihm … dem Artur! Ich war total perplex. Was sollte ich tun? Sie zur Rede stellen? Mit ihm reden? Nein, ich brauchte noch mehr Beweise. Und dann treffe ich ihn im Wald. In meinem Wald, in meinem Schwammerlrevier. Natürlich habe ich ihn zur Rede gestellt. Und dann fängt er an, dass ihr meine Liebe nicht mehr ausreicht, dass Aurelia inzwischen besseres gewohnt ist, dass sie sich nach ihm verzehrt, dass er ihr die echte Liebe zurückgebracht hat. Und dann erzählt er mir auch noch, dass ihm meine Aurelia meine Schwammerlplätze verraten hat! Da hat etwas in mir klick gemacht und ich hab ihn an seinem Kragen gepackt. „Und du gibst mir jetzt als erstes deine Schwammerl“ habe ich ihn angeschrien. Aber er hat überhaupt nicht darauf reagiert. Hat mich nur blöde angegrinst. Da habe ich ihn von mir weggestoßen und er ist zusammen mit mir umgefallen. Irgendetwas hat beim Fallen bei ihm komisch geknackt. Und dann hat er auch nicht mehr gelächelt, sondern eher erschrocken geschaut. Diese blöde Fresse. Ich konnte nicht anders. Ich hatte plötzlich einen größeren Stein in der Hand, woher auch immer und dann habe ich ….. `


______________


Frau Steiner begrüßte uns mit einem Lächeln und natürlich machte sie uns umgehend den wirklich gut schmeckenden Kaffee, den wir drei lobend genossen. Wir setzten uns auf die Terrasse mit einem wunderbaren Ausblick auf den Bayrischen Wald und auf den Golfplatz. Alle möglichen Grünfärbungen waren zu sehen, von dunkel- bis hellgrün. Herrlich.


„Also Herr Reinheimer, wie gesagt, ein paar Fragen hätten wir noch an sie“, riss ich mich von dem Ausblick los und begann das Gespräch. „Sie haben den Toten zufällig gefunden. Ist das richtig?“


„Ja, wirklich durch Zufall. Ich war Schwammerlsuchen und momentan ist genau die richtige Zeit dafür. Ich hatte auch schon einige tolle Exemplare gefunden und dann bin ich auf diese Spur gestoßen und ich bin ihr nachgegangen …. und dann habe ich den …. Toten gefunden.“ Herr Reinheimer musste sich überwinden, das merkte man deutlich, dass ihm das immer noch sehr zusetzte.


„Ist ihnen sonst noch etwas aufgefallen?“


„Ja natürlich, wie der so da lag, so geschmückt …. die ganzen Schwammerl um ihn rum. Also das war schon sehr extrem. Warum macht man sowas?“


„Genau das möchten wir auch gerne wissen. Wir sind an dem Thema dran.“


Ich gab ihm noch meine Visitenkarte und er wollte gerade aufstehen, als ihn Frau Stöcklgruber zurückhielt.


„Sagen sie mal, Herr Reinheimer. Sie waren doch auch beim Schwammerlsuchen. Hat man da keinen Korb für die Beute mit dabei, oder hatten sie noch kein Glück?“


„Ahhh …. , stimmt. Den muss ich oben im Wald in der Aufregung stehen gelassen haben. So ein Mist! Und es sind schon einige wirklich schöne Exemplare drin. Auf die möchte ich jetzt nicht verzichten.“


„Na, dann nichts wie los, “ ermunterte ich ihn. „Sie können gerne wieder mit einem Cart hochfahren, dann geht es doch erheblich schneller.“


„Danke, nehme ich gerne an. Also dann, auf Wiedersehen.“ Er stand auf, schüttelte jedem von uns die Hand und machte sich auf den Weg zu seinem Korb.


„So, liebe Mina, wir haben jetzt als nächstes den Besuch zu machen, der mich immer wieder betroffen macht und der mir, auch nach über 20 Jahren im Dienst, immer noch sehr schwerfällt. Wir müssen der Frau des Mordopfers, der Frau Thalhofer, die Todesnachricht überbringen ….. Wissen wir denn schon die Adresse von Frau Thalhofer?“


„Nein, das kann die Karin für uns ermitteln. Ich rufe sie gleich mal an.“ Damit zückte sie ihr Handy und telefonierte mit Frau Unholzer.


„Alles erledigt, sie schickt uns die Adresse.“


„OK, passt. Ach, übrigens meldet sich mein leerer Magen, was hälst du davon, wenn wir unterwegs nach Deggendorf noch eine kleine Zwischenstation einlegen? Ich wüsste da auf dem Rückweg ein Wirtshaus, das traditionelle, einheimische Kost serviert und die haben ein selbstgebackenes Brot, da kann man nicht nein sagen. Was meinst du?“


„Und Frau Thalhofer?“


„Eine halbe Stunde früher oder später, ich denke das spielt doch keine Rolle, oder?“


„Wenn du meinst. Na, dann lass uns mal los düsen. Ich bin gespannt, was du mir da wieder Neues zu bieten hast. “


Ich öffnete die Türen und wir stiegen ein. Ich fuhr an der Kreuzung nicht wie üblich nach rechts in Richtung Wegmacherkurve, sondern nach links nach Schaufling. Hier konnte man auch schon ein großes Schild sehen: Landgasthaus Düllhof. Das war unser Ziel.


Ich bremste und bog nach rechts ab auf den Parkplatz vom Düllhof. Ich parkte ein und wir stiegen aus. Frau Stöcklgruber blieb erst mal überrascht stehen und blickte sich um.


„Das schaut ja richtig heimelig aus. Und so eine Aussicht! Kannst du mir erklären, was wir da alles sehen können?“, wollte sie von mir wissen.


„Also da hinten siehst du den Brotjacklriegel, den Berg mit der großen Antenne obendrauf, dann erkennt man Innenstetten mit dem Steinbruch und da vorne mit den großen Kaminen ist das ehemalige Kraftwerk in Pleinting.“


„Ah ja, habe ich schon mal in der Zeitung gelesen. Sie wissen momentan nicht so genau, was sie damit anfangen sollen. Stimmt’s?“
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